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Stbet biefe Umgeftaltung çrforberi,eine fo.abfaßt;neue^uif.faffung beS

SBcrufeê bet fRittier* eine >o nngclieucre Sü:auan>pmmuug, eiueafp unablaffige
Sinfpiration, bafj biefenigen, toetd)e glauben., baff fiß banebe.,n,:aud) anbete
iffierïe bon ÏBert ptobugieten tonnen, niemals bcrjndjt Ijabcn röpnen, gu et=

gießen ©et t>ieltaufenbj;af)tige Scf)Ienbtian — feine jungen 31t fdfneugen,

31t ftreicfjeln unb gu ftfjlageri — ift nidjt @rgiel)ung. bebarf ungeheurer
Streifte, um einem einzigen Stinbe geredgt gu toerben. ©a§ bebeutet bitrdjauS
nid)t, bem Stinbe jebe feinet Stunben gu geben. Stber e§ bebeutet, bag unfete
Seele bon bem $inbe erfüllt fei, fo toie bex ÜRann bet Sßiffenfdfaft bon feinen
gbtfdfungen, ber ®ünftler bon feinem SBert erfüllt ift: e§ in ©ebanïen mit
fid) gu I)aben, inenn man in feinem «fbaufe fügt ober über ben 3Beg gefft, toenn

man fid) nieberlegt ober Inenn man aufftetjt! ©a§, biet mel)t, atS bie Stunben,
bie man ben Stinbern unmittelbar toibmet, ift ba§ SIbforbierenbe, ba», toaS

betoirtt, baff eine ernfte ÜRutter immer mit geteilter Seele, mit gerfplitterter
$raft gu einer äußeren ©ätigteit ïommen muff, ©arum tann bie ÜRutter,
toenn fie itjren toefentlidfen ©eil ben Stinbern geben toitl, gefellfdjaftlidfen
Stufgaben nur ilfre gelegentliche ©ätigteit toibmen; unb barum foïïte fie toäfg
renb ber toidftigften ©rgiet)ung§j;al)te gänglid) bon CsrtoerbSarbeit befreit fein.

Unb biefeS mug gefdfetfen, toeil eS fid) an ben Ssnbiöibuen, an ber Station,
an ber Raffe fd)liefflid) räd)t, toenn bie flauen allmät)tid) bie innerfte Sebent
traft itfreS pbjtpftfcfjert unb pft)d)ifd)en SßefenS, bie Straft ber 97tütterlid)'fert
gerftifren.

Stber nid)t bie $tau, toie fie in biefer Stunbe get)t unb ftef)t, taugt gut
fRutter! Sie taugt erft bagu, nad)bcm fie fid) felbft für bie ÜRutterfcfjaft unb
ben ÜRann für bie SSaterfdfaft etgogen I)at! ©ann tonnen beibe gufammen
beginnen, baS neue ©efdftedft gu ergießen, baS einmal bie ©efeïïfd)aft bilben
toitb, in ber ber bollenbete fRenfd) — ber „Übetmenfef)" — bon einer nod)

fernen fRorgenröte beftrafjlt toerben toirb!

Epigramm?.

bjalt' in jteter ©rbnung bas ffaus unb bas ffers, baff bu gerne,
Ulüb' unb enttäufdp »on ber H?elf, uneber 3urüc!fel)rft 3U bir!

* *
*

üorgebilbet ifl alles, roas in ftd) tragen bie Hlenfctjen,

5i|on in ber teblofen ïDelt: 3m UTagnetismus bie Cieb',

3n ber <£Ieftrt3itât ber §orn; in ber Sd)tr>ere bas ffeimœet)
Unb in ber tüärme s'<Sefrd|I, unb in bem £id)te ber (Seift.

* *
*
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Aber diese Umgestaltung erfordert eine so. absoftit-neue,Iftiffassung des

Berufes der Mutter,- eine so ungeheuere Kraftanspannung, einesto unablässige
Inspiration, daß diejenigen, welche glauben, daß sie-, daneben.-auch andere
Werke von Wert produzieren können, niemals versucht haben können, zu er-
ziehen! Der vieltausendjährige Schlendrian — seine Jungen zu schneuzen,

zu streicheln und zu schlagen — ist nicht Erziehung. Es bedarf ungeheurer
Kräfte, um einem einzigen Kinde gerecht zu werden. Das bedeutet durchaus
nicht, dem Kinde jede seiner Stunden zu geben. Aber es bedeutet, daß unsere
Seele von dem Kinde erfüllt sei, so wie der Mann der Wissenschaft von seinen

Forschungen, der Künstler von seinem Werk erfüllt ist: es in Gedanken mit
sich zu haben, wenn man in seinem Hause sitzt oder über den Weg geht, wenn
man sich niederlegt oder wenn man aufsteht! Das, viel mehr, als die Stunden,
die man den Kindern unmittelbar widmet, ist das Absorbierende, das, was
bewirkt, daß eine ernste Mutter immer mit geteilter Seele, mit zersplitterter
Kraft zu einer äußeren Tätigkeit kommen muß. Darum kann die Mutter,
wenn sie ihren wesentlichen Teil den Kindern geben will, gesellschaftlichen

Aufgaben nur ihre gelegentliche Tätigkeit widmen; und darum sollte sie wäh-
rend der wichtigsten Erziehungsjahre gänzlich von Erwerbsarbeit befreit sein.

Und dieses muß geschehen, weil es sich an den Individuen, an der Nation,
an der Rasse schließlich rächt, wenn die Frauen allmählich die innerste Lebens-

kraft ihres physischen und psychischen Wesens, die Kraft der Mütterlichkeit
zerstören.

Aber nicht die Frau, wie sie in dieser Stunde geht und steht, taugt zur
Mutter! Sie taugt erst dazu, nachdem sie sich selbst für die Mutterschaft und
den Mann für die Vaterschaft erzogen hat! Dann können beide zusammen

beginnen, das neue Geschlecht zu erziehen, das einmal die Gesellschaft bilden
wird, in der der vollendete Mensch — der „Übermensch" — von einer nach

fernen Morgenröte bestrahlt werden wird!

Epigramme,

Halt' in steter Ordnung das Haus und das Herz, daß du gerne,
Müd' und enttäuscht von der Welt, wieder zurückkehrst zu dir!

-t- -t-

vorgebildet ist alles, was in sich tragen die Menschen,

Schon in der leblosen Welt: Hm Magnetismus die Lieb',

Hn der Elektrizität der Zorn; in der Schwere das Heimweh
Und in der Wärme s'Gefühl, und in dem Lichte der Geist.

4-



Uls ber allgütige fat}, une irt etoigem (gram unb in Sorgen

Sid? uerjel?rte ber UTenfd), fd?enfte ben £eicf)iftnn er itjm,

Dafj er, toeife Bet}errfct}t, ihm glätte bie faltige Stirne,

Uber oerfannt unb mißbraucht tourbe bie (Snabe 5ur Sd?ulb.

* *
*

Die fdjönjte fjeimat ift ein liebenb iferf.

tgffprorijtn ÔSort.

in IDort ift nichts, too es gefdjriebert fleht,

Du fannft es fo unb anbers beuten.

Sold; IDort nur gilt, bas frifet? nom UTunbe get;t,

Sein Sinn toirb bir im ©l?re läuten.

Hub fommt nad; Zïïonben, ber es fprad;,

So fuel's in beinem 3""« nad?

Unb fprid} : „3d? mag nid?t fpiegelfed?ten

„Der Con allein mad?t bie Zïïufif,
Das £Dort bleibt ftel?n fo toie gefprocben,

Unb trie's oerfyiefj bein Ulunb unb Slid —

— Dod; (Soft beroat|r mid?, brauf ju pod?en."
pûul

:

Äuö Batur unb IrEHprtftfjafl

^C6dt bie walj« |fdut bet .Sdjtoittbludjf.

Qu bem auf ©cite 94 (ipeft 3) erfdjienenen Strtiïet erhalten toit auë bet

'fyebet eines gefefjä^tert SIrgtcé eine Entgegnung, bie toit beftenê betbanïen unb

int folgcnbeit 31t aïïgemeiner ftenntni§naï)me abbruefen:
ffôaê ift mit bem guten 9tat „be§ fdflidjten SRenfdfenbetftanbeê", natür=

lid? im ©egenfaß gu bet anrüchigen 2Biffenfd)aft, ju tun für bie Stiere, toetdic

nicht auf ben Stiften fein tonnen, fonbetn fogat im ©ommer im (Statte 311=

btingen müffen unb für bie ÜFtenfdfen, toeldje troffbent in gefd)Ioffenen Stäumen

arbeiten müffen? ©etoiff ift bie b. S3. 3MI)obe nod? nid)t eintoanbftei, abet

immerhin ift c§ itjm bei fonfequenter ®urd)fü!)tung gelungen, burd)feud)tc

iBiefjbeftiinbe 31t futieren unb toa§ ben fKenjdfen anbetrifft, fo ift mit
©runb su ïjoffen, baff bie f?topI)tfla!tifd)en unb bie tf)eraf)euttfd)en ©fmigum
gen Erfolg haben toetben. ffsebet berniinftige SOtenfd) toirb bann noch neben ben

ïiiriftlid)en fDcitteln bie natürlichen 3U Et)ten gietjen. — 0b bie naift gehenbett

5BöI!erfd?aften toirïlid? bie XubetMofe nicht ïennen, toeifj id) nicht; bagegen

ift es ficfier, baff bie ®d)toinbfud)t bei und bleiben toiirbe, aud) toenn bie 33e-

böffetung nacft ginge.
Stud) bet Sütel ift abfolut anfeftbar. ®ie to a ï) r e Statur ber ©djtomb«

fnd)t ift unb bleibt bie bagitläre. 0ï)nc Sfnberïelbagitten ïeine ©d)toinbfud?t.

Als der allgütige sah, wie in ewigem Gram und in Sorgen

Sich verzehrte der Mensch, schenkte den Leichtsinn er ihm,

Daß er, weise beherrscht, ihm glätte die faltige Stirne,

Aber verkannt und mißbraucht wurde die Gnade zur Schuld.

-i-

Die schönste Heimat ist ein liebend Herz.
L. Fallcr, Zofingen

Gesprochen Wort.

Gin Wort ist nichts, wo es geschrieben steht,

Du kannst es so und anders deuten.

Solch Wort nur gilt, das frisch vom Munde geht,

Sein Sinn wird dir im Ghre läuten.

Und kommt nach Monden, der es sprach,

So fühl's in deinem Innern nach

Und sprich: „Ich mag nicht spiegelsechten!

„Der Ton allein macht die Musik,

Das Wort bleibt stehn so wie gesprochen,

Und wie's verhieß dein Mund und Blick —

— Doch Gott bewahr mich, drauf zu pochen."
faul )lg.

Aus Nakur und Wissenschaft.

Aber die wahre Matur der Schwindsucht.

Zu dem auf Seite 94 (Heft 3) erschienenen Artikel erhalten wir aus der

Feder eines geschätzten Arztes eine Entgegnung, die wir bestens verdanken und

im folgenden zu allgemeiner Kenntnisnahme abdrucken:
Was ist mit dem guten Rat „des schlichten Menschenverstandes", natür-

lich im Gegensatz zu der anrüchigen Wissenschaft, zu tun für die Tiere, welche

nicht ans den Alpen sein können, sondern sogar im Sommer im Stalle zu-

bringen müssen und für die Menschen, welche trotzdem in geschlosseneil Räumen
arbeiten müssen? Gewiß ist die v. B. Methode noch nicht einwandfrei, aber

immerhin ist es ihm bei konsequenter Durchführung gelungen, durchseuchte

Viehbestände zu kurieren und was den Menschen anbetrifft, so ist mit
Grund zu hoffen, daß die prophylaktischen und die therapeutischen Spritzn»-
gen Erfolg haben werden. Jeder vernünftige Mensch wird dann noch neben den

künstlichen Mitteln die natürlichen zu Ehren ziehen. — Ob die nackt gehenden

Völkerschaften wirklich die Tuberkulose nicht kennen, weiß ich nicht; dagegen

ist es sicher, daß die Schwindsucht bei uns bleiben würde, auch wenn die Be-

völkerung nackt ginge.
Auch der Titel ist absolut anfechtbar. Die tv a h r e Natur der Schwind-

sucht ist und bleibt die bazilläre. Ohne Tubcrkelbazillen keine Schwindsucht.
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